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Aus Briefen unserer Leser

Zum Artikel „ADFC stellt klar: 
Radfahrer dürfen die Straße be-
nutzen“ (WZ vom 26. April)

Gefahr erkannt, Gefahr ge-
bannt! So hieß es früher bei 
der Polizei. Der Ostfriese wür-
de heute den Ausspruch er-
gänzen: Nicht lange schna-
cken, einfach anpacken! 

Gemeint ist der Neuengro-
dener Weg von der Freiligrath-
straße bis zum Lönsweg. Das 
in diesem Straßenstück Ge-
fahren lauern, stand auch in 
der „Wilhelmshavener Zei-
tung“. Anwohner haben sich 
schon mehrmals beschwert. 
Es wird Zeit, diesen Gefahren-
punkt zu beseitigen, und zwar 
zur Zufriedenheit aller: Auto-
fahrer, Radfahrer, Fußgänger, 
Anwohner. Anderenfalls ver-
schwindet die ganze Sache 
wieder in der untersten 
Schublade bis vielleicht etwas 
passiert, das man hätte ver-
hindern können, wenn ... 

Der Ist-Zustand ist allen be-
kannt, jetzt sind Ideen bezie-
hungsweise Lösungen zur Än-
derung oder Verbesserungen 
gefragt! Ein Vorschlag wäre: 
Der Neuengrodener Weg, von 
der Freiligrathstraße bis zum 
Lönsweg, nur um dieses Teil-

stück geht es, hat auf seiner 
Nordseite einen Radweg (mit 
Gegenverkehr) und einen 
schmalen Fußweg, alles in 410 
Zentimeter Breite. 180 Zenti-
meter würde für alles reichen, 
wie zum Beispiel auf der Berli-
ner Straße (Ostseite) von der 
Friedenstraße bis zur Kirchrei-
he. Das funktioniert unfallfrei 
seit Jahrzehnten, abgesichert 
durch entsprechende Ver-
kehrsschilder. 

Das übertragen auf den 
Neuengrodener Weg verblei-
ben noch 230 Zentimeter (410 
jetzige Breite minus 180 künf-
tige Breite). Das Überbleibsel 
könnte als zusätzlicher Park-
streifen für Autos genutzt wer-
den (gekennzeichnet durch 
weiße Markierungen) und die 
Straße würde „breiter“. 

 Zu den vorhandenen Ver-
kehrsschildern müssten zwei 
unbedingt hinzu kommen: 
ein blauweißes Radfahrer-
schild (Radler müssen dann 
den Radweg befahren) und das 
rotweiße Schild: gesperrt für 
Pkw und Kräder, Anlieger frei! 

    
Hans-Jürgen Billig

Zedeliusstraße 10 c
26384 Wilhelmshaven

Ein Lösungsvorschlag   
Zum Artikel „Schwere Waffen 
für die Ukraine –  Handelt die 
Bundesregierung richtig?“ (WZ 
vom 28. April)

Der unsägliche Krieg in der 
Ukraine belastet nicht nur die 
armen, leidenden Menschen 
dort, sondern auch die drum-
herum Lebenden in vielfälti-
ger Weise. Die immer wieder 
auf den Bildschirm geschick-
ten Bilder sind sehr schwer zu 
ertragen. Es ist großartig, in 
welchem Ausmaß unter-
schiedliche Hilfe für die 
Flüchtlinge und das Land ge-
leistet wird. 

Die politische Debatte der 
letzten Wochen in Deutsch-
land ist ebenfalls schwer zu 
verkraften. Alles dreht sich da-
rum, ob von hier ebenfalls 
schwere Waffen in die Ukraine 
geliefert werden. Die journa-
listischen Mühewaltungen, 
von der Tagesschau mit 

Brennpunkt bis hin zu den 
Kommentaren in dieser Zei-
tung, scheinen nur eine Stoß-
richtung zu kennen: Wie trei-
ben wir die Regierung dahin, 
nun doch endlich schweres 
„Gerät“ der Ukraine zur Verfü-
gung zu stellen. 

Nicht etwa eine nachdenk-
liche Analyse dieser Fragen, 
von der ich meine, dass jour-
nalistische Arbeit vordringlich 
darin bestehen sollte, sondern 
die Popularisierung eines 
Mainstreams, in dem viele 
Deutsche zurzeit mitschwim-
men, bestimmt die nach mei-
ner Meinung intellektuell 
kläglichen Einlassungen. 

Dem Bundeskanzler wer-
den Entscheidungsschwäche 
und Zögerlichkeit vorgewor-
fen, nicht zuletzt vom ukraini-
schen Botschafter, der so tut, 
als hätte er in Deutschland ein 
politisches Mandat und nicht 

merkt, dass er seinem Land 
damit schadet. Sein erstau-
nendes, undiplomatisches 
Auftreten wird sehr selten kri-
tisch beleuchtet. 

Vor nicht allzu langer Zeit 
agierte in Berlin ein neuer 
amerikanischer Botschafter, 
der unter anderem „Nordstre-
am 2“ zu verhindern suchte 
und den man deswegen hef-
tig, auch in den Medien, kriti-
sierte. Er wolle doch nur, dass 
die USA Frackinggas hier ver-
kaufen könne. So ändern sich 
die Zeiten! 

 Mir liegt daran, meinen 
großen Respekt dem besonne-
nen Bundeskanzler und sei-
nem Kanzleramtsminister zu 
bezeugen, die sich dem waf-
fenfordernden Halali, das über 
die deutschen Lande schallt, 
bisher mannhaft entgegen-
stellten. 

Neue Situationen werden 

neue Entscheidungen erfor-
dern. Es sei darauf hingewie-
sen, dass Deutschland der Uk-
raine bisher schon in ganz er-
heblichem Umfang geholfen 
hat, was so gut wie nicht er-
wähnt wird.    

Enno Ehlers
Rüstringer Straße 16

Schortens

Respekt für einen besonnen handelnden Bundeskanzler   

Zum Thema:  Corona

Als Wilhelmshavenerin 
arbeite und lebe ich seit vielen 
Jahren im Ausland, komme 
aber immer wieder gern in die 
Heimatstadt. Ich bin dreifach 
geimpft und mache täglich 
einen Schnelltest, vor allem 
bevor ich Freunde besuche.

 Als ich dieses Mal eine 
chronisch kranke ältere Freun-
din besuchte, merkte ich 
schnell, dass ihr Ehemann hef-
tige Symptome hatte. Er versi-
cherte, es sei „nur eine Erkäl-
tung“. Mein täglicher Schnell-
test ein paar Tage später war 
positiv! 

Sofort rief ich das Ehepaar 
an und empfahl ihnen drin-
gend, ebenfalls einen Test zu 
machen, was bisher nämlich 
nicht geschehen war. Beide 

positiv! Ich konnte meinen Är-
ger darüber, dass der Ehe-
mann meiner Freundin trotz 
heftiger Symptome keinen 
Test gemacht hatte, nicht ver-
bergen. Mein Osterfest war 
versemmelt, ich hatte sehr un-
angenehme Grippesympto-
me, Termine mussten abge-
sagt werden und meine Kolle-
gin musste meinetwegen vor-
zeitig ihren Urlaub beenden. 
Ein dringend notwendiger OP-
Termin meiner Freundin 
musste verschoben werden.

 Das Schlimmste aber war 
die Reaktion dieses Ehepaares: 
„Man kann sich überall anste-
cken“, „ist nur eine Erkältung“, 
„du hast ja vollkommen über-
reagiert, da sind wir echt sauer 
auf Dich!“. Das Mindeste, was 
ich erwartet hätte, wären Reue 

und eine Entschuldigung ge-
wesen. Leider Fehlanzeige!

 Die Pandemie zeigt in vie-
len Fällen, ob Menschen bereit 
sind, sich verantwortungsvoll 
und solidarisch zu verhalten, 
was mitunter auch einen Lack-
mustest für Freundschaften 
darstellt. In den bewegten Zei-
ten, in denen wir leben, kann 
man es sich einfach nicht 
mehr erlauben, nur an sich 
selbst zu denken oder keine 
Haltung zu beziehen. 

Mein Appell: Corona ist kei-
ne Erkältung! Die Tatsache, 
dass die aktuelle Variante sehr 
ansteckend ist und man sich 
„überall anstecken kann“, darf 
kein Grund sein, nachlässig zu 
werden, ganz im Gegenteil! 
Auch die Lockerung der Coro-
na-Regeln bedeutet keines-

wegs, dass die Pandemie vor-
bei ist. Je mehr Menschen sich 
verantwortungslos verhalten, 
desto länger werden die Pan-
demie und die für uns alle da-
mit verbundenen Probleme 
anhalten. Und selbst bei  mil-
dem Verlauf belastet der hohe 
Krankenstand viele Bereiche 
des öffentlichen Lebens. 

Im Übrigen sind auch trotz 
Impfung Folgeschäden wie 
Long-Covid, Gehörverlust, Ge-
schmacks- und Geruchsver-
lust, monatelange Probleme 
beim Atmen oder gar Herz-
probleme möglich. Ich kenne 
Menschen, fit und mittleren 
Alters, denen es so ergangen 
ist!    

Yvonne Kalis
Anschrift ist der Redaktion 

bekannt

Trotz Lockerungen sollte man Corona weiter ernst nehmen   

Zum Artikel „ADFC stellt klar: 
Radfahrer dürfen die Straße be-
nutzen“ (WZ vom 26. April)

Sehr aufschlussreich war 
der Artikel und ich hoffe, dass 
viele Autofahrer ihn gelesen 
haben. Ich selbst bin leiden-
schaftliche Radfahrerin. Es ist 
gesund, naturnah und um-
weltschonend. Es gibt aller-
dings Autofahrer, die uns als 
ihre „Feinde“ sehen und 
manchmal übergriffig werden. 
Ich wurde schon so manches 
Mal bedrängt und verängstigt.

 Zum Beispiel fuhr ich in 
Gegenrichtung in einer Ein-
bahnstraße (mit Erlaubnis 
eines entsprechenden Schil-
des), die Fahrerin wusste das 
nicht und fuhr plötzlich beleh-

rend (leider eine typisch deut-
sche Eigenart) direkt auf mich 
zu. Erst kurz vor mir lenkte sie 
vogelzeigend wieder nach 
rechts. Der Schrecken saß!

 Ein anderes Mal drückten 
Autofahrer aufs Gaspedal, als 
ich die Straße überquerte. 
Auch zu Fuß. Damit wollen sie 
uns hetzen. Eine ganz gemei-
ne Art! Die Arroganz, mit der 
einige wenige Autofahrer ihre 
Macht demonstrieren wollen, 
ist schon erheblich. Dabei 
könnten wir im gegenseitigen 
Respekt friedlich zu Fuß, mit 
Rad oder Auto unterwegs sein.    

Dorothee Weiken
Marktstraße 60
Wilhelmshaven

Mehr Respekt erforderlich   

 Zahnschmerzen zu Ostern

Ausgerechnet in der Nacht 
auf Ostersonntag bekam mein 
Vater (88 Jahre, nicht gesund) 
so heftige Zahnschmerzen, 
dass er den zahnärztlichen 
Notdienst in Anspruch neh-
men musste. In der WZ fanden 
wir eine entsprechende Praxis 
in Wilhelmshaven. 

 Dort wurde mein Vater zu-
nächst nach seinem Haus-
zahnarzt befragt. Der hat seine 
Praxis in Sande. Daraufhin 
wurde eine Behandlung mei-
nes Vaters abgelehnt. Begrün-
dung: Diese Sander Praxis 
übernehme ja auch keine Ver-
tretung für den Wilhelmsha-
vener Zahnarzt. Uns wurde 
mitgeteilt, dass im Rahmen 
des Notdienstes Friesland eine 
Praxis in Heidmühle geöffnet 
hätte. Als wir dort ankamen, 
teilte uns die Mitarbeiterin 
mit, dass ihr Arzt leider er-
krankt sei und deshalb nicht 
behandeln könne. Ein Kollege 
in Esens würde aber Notfälle 

übernehmen. Somit musste 
ich mit meinem Vater, der ge-
schwächt, kaum geschlafen 
und starke Schmerzen hatte, 
noch weitere 40 Kilometer zur 
rettenden Hilfe fahren. 

Nach dreieinhalb  Stunden 
waren wir dann endlich wie-
der in Roffhausen. In der WZ 
wurde ein Zahnärztlicher Not-
dienst angeboten, dort war 
nicht ersichtlich, dass „Fries-
länder“ nicht behandelt wer-
den. Es bleibt für mich völlig 
unverständlich, weshalb man 
einem Schmerzpatienten die 
notwendige Behandlung ver-
sagt und ihn durch halb Ost-
friesland jagt, nur, weil man 
mit dem Verhalten seines 
Hauszahnarztes nicht einver-
standen ist. Darf man 
Schmerzpatienten überhaupt 
wieder wegschicken? Ist es 
dann nicht schon unterlasse-
ne Hilfeleistung?    

Klaus Schmidt
Glatzer Straße 34

Schortens

Notdienst will nicht helfen   

Die Veröffentlichungen 
unter „Aus Briefen unserer 
Leser“     stellen keine redak-
tionelle Meinungsäußerung 
dar. Die Redaktion     behält 
sich das Recht auf Kürzun-
gen vor. Einsendungen soll-
ten eine     Länge von 70 Zei-
tungszeilen (à 26 Anschlä-
ge) nicht überschreiten. 

AUS BRIEFEN
UNSERER LESER

          Im April gab der Kammer-
chor der Neuapostolischen 
Kirche in der St. Willehad 
Kirche ein Ukraine-Friedens-
konzert. Auf Großbildlein-
wand wurden dabei die in Je-
ver und Wilhelmshaven le-

benden Musiker Artem Kan-
ke  und Yevgeny Sapozhnikov 
zugeschaltet. Das Konzert 
erbrachte eine Spenden-
summe von 23 000 Euro, 
die zu gleichen Teilen ans 
Hilfswerk „humaNAKtiv“ der 

Neuapostolischen Kirche 
und den Kinderschutzbund 
(KSB) Wilhelmshaven ging. 
Bei der Scheckübergabe an 
den KSB dabei waren (v. li.): 
Rina Steinbeck, Anna Roth        
(beide KSB), Yevgeny Sa-

pozhnikov, Dr. Karin Tilles-
sen (KSB), Oberbürgermeis-
ter Carsten Feist, Irmgard Fy-
drich (KSB), Gerrit Junge  
(Leiter Kammerchor) und Bri-
gitte Tabbach (KSB).

     bild: BJöRN LüBBE   

Große Spendensumme des Friedenskonzertes verteilt


